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Die IKH wird im September 2013 
nun schon 30 Jahre!!! 

Das wird gefeiert mit einem 
»Wandelgang« durch unsere 
Mitgliedseinrichtungen� Unsere 
Einrichtungen stellen sich vor 
und stehen für jegliche Fragen 
allen Besuchern zur Verfügung� 
Auch wenn wir auf 30-jährige 
beständige und qualitative Arbeit 
zurückblicken, wollen wir unsere 
Veränderungen aufzeigen�

»Altes bleibt und wird erweitert«!!!
Nach diesem Motto gestaltet sich 
auch unser INFO-Heft� Es berich-
ten einige Einrichtungen über ihre 
Veränderungen und/oder auch 
Kinder von Einrichtungsleiter-
nInnen berichten� Wie ist es, als 
Kind des Trägers in einer Einrich-
tung groß zu werden und/oder: 
wie hat dies meinen Lebensweg 
gestaltet? Wie hat dies die Arbeit 
in den Einrichtungen beeinflusst? 
Wie hat sich die Übernahme 
durch Generationsnachfolge 
bewerkstelligt und was hat sich 
dadurch verändert?

»Altes bleibt und wird erweitert« 
so erweitern wir unseren Namen

IKH = Innovative – Kreative – 
Hilfe für Kinder, Jugendliche und 
junge Erwachsene�

Wir vertreten weiterhin unsere 
gemeinsamen Interessen, das 
Interesse an qualitativ hochwer-
tiger Jugendhilfe, doch möchten 
wir auch zum Ausdruck bringen, 
dass wir effektive und realistische 
Konzepte, mit besonderen Spe-
zialisierungen mit dem Sinn der 
Förderung und Unterstützung für 
unsere Kinder und Jugendlichen 
bieten�

Kreativität bringt zum Aus-
druck – wenn wir da mal auf die 
Synonyme schauen – geistreich, 
gestalterisch, originell, dass 
unsere Hilfsangebote jedem Be-
darf entgegenkommen� Aus den 
Fähigkeiten und Einstellungen, im 
Sinne von Kreativität des flüs-
sigen Denkens und der Assozia-
tionsfreude sowie der Fähigkeit 
zum Perspektivwechsel, können 
Einstellungen entstehen, festge-
halten und ausgearbeitet werden 
/ Spezialisierungen entstehen�

Bei Innovation (das Wort ist vom 
lateinischen Verb innovare (erneu-

Vorwort

Gitta Medelnik

Erzieherin, 

syst. Therapeutin, Kff. 

Leiterin und Trägerin  

»haus lefina«
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ern) abgeleitet)� Somit passt es 
zu unserem allgemeinen Grund-
gedanken im Sinne von neuen 
Ideen und diese dann auch 
umzusetzen und diese nach-
weislich als Professionalität zu 
beweisen� Wenn wir dann noch 
mal abschweifen in die gleichbe-
deutenden Wörter: fortschrittlich, 
frisch, ideenreich, modern, neu, 
neuartig, wegweisend, weltbe-
wegend, zukunftsweisend - kann 
ich nur sagen: »JA das passt, ja 
das sind wir, die IKH, Innovativ – 
Kreativ – Helfend!«

Ich wünsche allen Lesern viel 
Spaß beim Durchstöbern unseres 
Heftes, mit spannenden Be-
richten der Einrichtungen sowie 
interessanten Informationen über 
Spezialisierungen� Die IKH, dafür 
steh´n wir mit unserem Namen�

Gitta Medelnik

Einseitiges Denken 
ist auch eine 
Spezialisierung.

Wieslaw Brudzinski
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Die IKH –  
30 Jahre Qualität in der Jugendhilfe 
30 Jahre Innovation, Kreativität und 
Engagement für eine Jugend  
mit Zukunft

Liebe Kolleginnen und Kollegen, 
sehr geehrte Damen und Herren, 

wir laden Sie herzlich dazu ein, 
gemeinsam mit uns am Freitag, 
27�9�2013 das 30-jährige Jubilä-
um der Interessengemeinschaft 
Kleine Heime & Jugendhilfepro-
jekte Schleswig-Holstein e�V� 
(IKH) zu feiern !

Als Gastredner begrüßen wir 
Herrn Prof. Dr. Bernd Maelicke, 
Dozent an der Leuphana Univer-
sität in Lüneburg, Gründer und 
Leiter des Deutschen Instituts für 
Sozialwirtschaft (DISW) in Kiel 

und Träger des Bundesverdienst-
kreuzes, der zum Thema »Er-
folgsfaktoren innovativer sozialer 
Organisationen« referieren wird�

Von unseren IKH Mitgliedsein-
richtungen erwarten Sie unter 
anderem Beiträge von Frau 

Medelnik – Trägerin und Mitbe-
gründerin der Häuser lefina� Frau 
Medelnik wird am Beispiel der 
mädchenspezifischen, Mutter/
Vater-Kind-Interaktion/-Bindung 
und traumapädagogischen Arbeit 
in Ihrer Einrichtung die Spezi-
alisierung näher bringen und 
vorstellen�
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Frau Rettkowski, Trägerin der Famili-
engruppe Rettkowski und Eulenhof, 
berichtet aus Ihrer Einrichtung und 
wird Erfahrungen und Ergebnisse vor-
stellen, die Sie durch die Teilnahme 
Ihrer Einrichtung am Partizipations-
projekt der Landesregierung Schles-
wig-Holstein gewinnen konnte�

Weitere RednerInnen und Redebei-
träge entnehmen Sie bitte dem 
Tagesprogramm�

Bei den Feierlichkeiten werden Sie 
die Möglichkeit haben, alle IKH 
Mitgliedseinrichtungen kennen zu 
lernen: im Rahmen der Redebeiträge 
und beim »Wandelgang«, bei dem Sie 
Gelegenheit haben, mit Kindern- und 
Jugendlichen, MitarbeiterInnen oder 
TrägerInnen unserer Mitgliedseinrich-
tungen zu sprechen�

Die Feier findet in der Aula des 
Landesförderzentrum Hören Schles-
wig von 10�00 bis 16�00 Uhr statt� 
Näheres entnehmen Sie bitte der Ein-
ladungskarte – sollte Sie diese nicht 
erreicht haben, können Sie weitere 
Details unter www�ikh-sh�de aufrufen�

Wir freuen uns auf Ihren Besuch !

Albert Kedves
Geschäftsführer IKH 

Wir sagen: 

Das ist der andere, er verhält sich so. 

Und erkennen nicht, dass die Ursache bei uns liegt. 

Darum sage ich:  
Ändere deine Einstellung zu den Menschen,  
und die Menschen ändern ihre Einstellung zu dir. 

Samy Molcho
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Traumatherapie / 
Traumapädagogik

Thema:  
Spezialisierung in den Mitgliedseinrichtungen der IKH

Verena Gebben 
Dipl. Sozialpädagogin, 

Sozialarbeiterin 

Trägerin des 

»Dörphofer Speicher«

Wir, dass sind Verena Gebben, 
Diplom Sozialpädagogin und 
Traumapädagogin / Traumafach-
beraterin, 30 Jahre und Trägerin / 
Heimleitung der Einrichtung Dör-
phofer Speicher und Sonja Ohm, 
Diplom Sozialpädagogin und 
Traumapädagogin / Traumafach-
beraterin, 36 Jahre und Trägerin / 
Heimleitung der Einrichtung Haus 
Lefina

In der Zeit von Juni 2011 bis 
November 2012 haben wir eine 
Weiterbildung zur Traumapäda-
gogin / Traumafachberaterin über 
das traumapädagogische Institut 
Norddeutschland (Tra::i::n) absol-
viert� Wir entschieden uns dazu, 
weil wir die Verhaltensweisen 
unserer Kinder und Jugendlichen 
besser verstehen wollten und un-
ser Klientel im Wesentlichen aus 
Mädchen und Jungen besteht, 
die u� a� über einen längeren Zeit-
raum traumatischen Belastungen 
ausgesetzt waren� Da eine Über-
forderung der Professionellen oft 
zu einer weiteren Stigmatisierung 
der Betreuten und fehlendes 
Traumawissen in der Pädagogik 
zur Gestaltung retraumatisie-
renden Entwicklungsstrukturen 
führen kann, ist es wichtig, eine 
Sensibilisierung für dieses Thema 
zu erreichen� Gerade weil noch 

wenig Aufklärungsarbeit diesbe-
züglich passiert, werden 20 % 
der Hilfen innerhalb des ersten 
Jahres vorzeitig beendet bzw� 
abgebrochen� Selbst der Umzug 
in die stationäre Jugendhilfe kann 
ein traumatisches Ereignis sein� 

Die Traumapädagogik ist kei-
ne neue Form der Pädagogik, 
sondern vielmehr ein Sammelbe-
griff für Konzepte zur Arbeit mit 
traumatisierten Kindern und Ju-
gendlichen� Es geht um das Ver-
ständnis für die intrapsychischen 
Prozesse und die entspre-
chenden körperlichen Reaktionen 
auf extrem belastende Erfah-
rungen� Mit diesem Verständ-
nis geht eine Veränderung der 
Haltung von uns PädagogInnen 
einher, die es uns ermöglicht, die 
Kinder und Jugendlichen in ihrer 
Verletzung wahrzunehmen und 
die Sinnhaftigkeit des Verhaltens 
zu erkennen� 

Hierbei ist die Traumapädago-
gik allerdings klar abzugrenzen 
gegenüber der Traumatherapie� 
In der Traumapädagogik geht es 
nicht, wie in der Traumatherapie 
darum, das Leid zu lösen (Trau-
maexposition), sondern darum, 
dass wir das Auflösen des Leides 
organisieren�

Sonja Ohm
Erzieherin, Kaufm.

Angestellte, Soz. Päd.

Leiterin und Trägerin 

»haus lefina«
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Die Traumabearbeitung fordert ei-
nen interdisziplinären Austausch 
zwischen Pädagogik und Thera-
pie und meint im Folgenden:

• Vertrauen in Beziehungen zu-
lassen

• Veränderung von dysfunktio-
nalen Einstellungen und Über-
zeugungen

• die Möglichkeit das Trauma in 
die eigene Lebensgeschichte 
zu integrieren

• im Hier und Jetzt einen Sinn 
finden

• Körperwahrnehmungen und 
Körperfürsorge

• Selbstregulation von trauma-
tischen Erinnerungsebenen 

Hieraus ergeben sich für uns 
elementare Aufträge:

• Schaffen eines sicheren Ortes

• Stabilisierung und Förderung 
der Selbstwahrnehmung, 
Selbstkontrolle und Selbstwirk-
samkeit

• Wiederherstellung der Teilhabe 
an sozialen und gesellschaft-
lichen Prozessen

Im Folgenden werden zwei 
Beispiele traumapädagogischer 
Techniken bzw� traumapädago-
gischen Verständnisses darge-
stellt�

Selbstwirksamkeit / Selbstver-
stehen 

Traumatisierte Kinder und Ju-
gendliche kennen Schuldumkeh-
rungen und waren u� a� Objekte 
für die Bedürfnisse Erwachsener� 
Sie haben das Gefühl anders zu 
sein und sie haben Verhaltens-
weisen- bzw� Strategien entwi-
ckelt, die im Alltag stören� Selbst-
verstehen ist der erste Schritt zu 
einem positiven Selbstkonzept� 
(Weiß, 2009) 

Hieraus folgt, dass wir unsere 
Aufmerksamkeit eher darauf rich-
ten, aus welchen guten Gründen 
(Das Konzept des guten Grundes) 
bestimmte Verhaltensweisen 
entwickelt wurden, die wir nicht 
sofort verstehen oder nachvoll-
ziehen können� 

Es geht nicht darum, dass die 
PädagogInnen das störende oder 
schädigende Verhalten positiv 
umdeuten, sondern dass sie 
durch Spiegeln oder durch ein 
Angebot von Definitionen die 
Kinder und Jugendlichen unter-
stützen, ihr Verhalten selbst zu 
verstehen und zu akzeptieren�  

Unsere Haltung ist entscheidend: 

• Der Respekt von der Lebenslei-
stung der Kinder 

• Die bisherigen Anpassungs-
bemühungen des Kindes als 
Überlebensstrategien verste-
hen 

• Selbstverstehen, Selbstwirk-
samkeit und Selbstregulation 
unterstützen 
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• Es geht um Integrationslei-
stungen 

Stellungnahmen der Pädago-
gInnen wie: »das war deine 
normale Reaktion auf eine un-
normale Situation« entlasten von 
Schuld und Scham� 

Der »Sichere Ort« 

Traumatisierte Kinder 
und Jugendliche haben 
durch ihre Erlebnisse 
zumeist erfahren müs-
sen, dass ihr Weltbild 
von einem sicheren und 
verlässlichen Ort in ihren 
Grundfesten erschüt-
tert wurde; nirgendwo 
fühlen sie sich sicher, 
noch nicht einmal in 
sich selbst� Um diese 
negative Erfahrung 
irgendwann einmal 
überwinden zu kön-
nen, müssen zunächst 
äußere Bedingungen 
geschaffen werden, die 
äußerst verlässlich und 

einschätzbar sind� 

Für traumatisierte Kinder ist es 
ein langwieriger Prozess sich 
darauf einzulassen ihre neue 
Umwelt als sicher begreifen zu 
können, dass es sich wieder 
lohnt, Vertrauen zu fassen�

Fragen, die sich hieraus ergeben 
wären, das Kind zu fragen, was 
der sichere Ort bedeutet und wie 
dieser gestaltet werden kann� Der 
sichere Ort ist der Grundstein für 
einen gelingenden Beziehungs-
aufbau� Er beinhaltet einmal die 
räumliche Sicherheit, die Ver-

mittlung von Sicherheit durch die 
PädagogInnen und die Sicherheit 
durch die institutionellen Rah-
menbedingungen� 

Die Verbreitung von traumapä-
dagogischem Wissen

Da wir es in unserer Arbeit ver-
mehrt mit traumatisierten Kindern 
und Jugendlichen zu tun haben, 
sind wir der Meinung, dass das 
traumapädagogische Konzept, 
welches sich humanistischer, 
heilpädagogischer, systemischer 
und anderer Elemente bedient, 
einen kompakten und professi-
onellen Leitfaden darstellt, der 
einer weiteren Verbreitung bedarf� 
Insbesondere SchülerInnen der 
Fachschulen für Sozialpädagogik 
oder Studierende der Sozialen 
Arbeit sollte dieses Wissen pra-
xisnah zugänglich gemacht wer-
den� Deswegen bieten wir Vor-
träge zu diesem Thema für diese 
Zielgruppen an� Es geht um das 
Heranführen an das Thema vor-
rangig in Bezug auf die stationäre 
Jugendhilfe� Gerade diejenigen, 
die noch keine Vorstellung bzw� 
Erfahrungen in diesem Arbeitsfeld 
gesammelt haben, fehlt häufig 
der Praxisbezug in ihrer theore-
tischen Ausbildung� Selbstver-
ständlich können nur bestimmte 
Bereiche angeschnitten werden 
und ersetzen keine Ausbildung 
zum / zur TraumapädagogIn�

Verena Gebben 
Sonja Ohm
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Tiergestützte 
Pädagogik

Thema:  
Spezialisierung in den Mitgliedseinrichtungen der IKH

Levke Greve

»Kinderhaus Tjölöholm«

Das Kinderheim Tjölöholm ist 
eine kleine familienanaloge 
Kinder-und Jugendhilfeeinrich-
tung mit 5 Plätzen� Als Trägerin 
der Einrichtung lebe ich mit den 
Kindern und Jugendlichen auf 
dem Hof und nutze gemeinsam 
mit meinem Team die Möglich-
keiten der pädagogischen Arbeit 
mit den Tieren, um den Kindern 
und Jugendlichen Erfahrungen 
zu ermöglichen, die ihnen helfen 
Vertrauen zu fassen, Beziehungen 
aufzubauen und Verantwortung 
zu übernehmen�

Neben dem Schwerpunkt der 
Heilpädagogischen Arbeit mit 
dem Pferd werden in der tierge-
stützten Pädagogik auch andere 
Tiere (Schafe, Ziegen, Kanin-
chen, Katzen, Hunde, Schweine) 
genutzt� Jede Tierart hat ihre 
individuellen Stärken, die von 
pädagogischem Vorteil sind und 
werden somit je nach Förder-
bedarf/ -schwerpunkt und auch 
Neigungen der Kinder/ Jugend-
lichen ausgewählt�

So kann ein Kind, das beispiels-
weise zunächst Angst vor der 
Größe der Ponys und Pferde 
hat erst einmal behutsam an ein 
Schaf oder Kaninchen herange-
führt werden� Das Grundprinzip, 

dass Tiere einen Menschen 
vorurteilsfrei annehmen, ist bei 
allen Tieren gleich� Sie fragen 
nicht, woher man kommt, wie 
das Zeugnis ist oder ob man 
die angesagte Markenkleidung 
trägt� Und bei einem Schaf ist 
es ebenso wie bei einem Pferd 
möglich, die Übernahme von Ver-
antwortung und das einfühlsame 
Eingehen auf Befindlichkeiten zu 
trainieren� 

Jedes Kind hat bei uns die Mög-
lichkeit, ein eigenes Tier zu be-
sitzen� Hierfür ist es wichtig, sich 
zunächst z�B� an einem Pflegetier 
auszuprobieren und zu üben, was 
es bedeutet Verantwortung für 
ein Lebewesen zu übernehmen, 
eigene Bedürfnisse nach hinten 
zu stellen und sich liebevoll zu 
kümmern� 

»In jedem Menschen ist Sonne – 
man muss sie nur zum Scheinen 
bringen« (Sokrates)� Und um die 
Sonne unserer Betreuten zum 
Leuchten zu bringen, bediene ich 
mich unter anderem der Heilpä-
dagogischen Förderung mit dem 
Pferd� Zunächst möchte ich an 
dieser Stelle ein weit verbreitetes 
Missverständnis aus dem Weg 
räumen� Die Heilpädagogische 
Förderung mit dem Pferd (Über-
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»Kinderhaus Kunterbunt« 

in Delve

Schulische Förderung 

und Integration

Leben und Lernen an der Eider

Thema:  

Spezialisierung in den Mitgliedseinrichtungen der IKH

Reiner Heinemann

Lehrer, Dipl.-Päd.,

»Kinderhaus Kunterbunt«

Das »Kinderhaus Kunterbunt« 
wurde Mitte der 90er Jahre 
gegründet und steht seit dem 
01�02�2007 unter meiner Trä-
gerschaft und Leitung und die 
meiner Frau�

Mit der Übernahme des Kinder-
hausen konnten wir uns im letz-
ten Drittel unseres Berufslebens 
einen lang gehegten Wunsch 
erfüllt:

Mit Kinder und Jugendlichen 

ganz eng zu leben und zu 

arbeiten.

Wir haben das Kinderhaus über-
nommen und sind in der Lage, 
unseren reichen Erfahrungsschatz 
aus unserem ganz persönlichen 
Leben und einer langen beruf-
lichen Tätigkeit anzuwenden und 
weiter zu geben�

Wir bleiben jung mit unseren Jun-
gens und fühlen uns jeden Tag 
wohl� Jeden Tag erleben wir neue 
Herausforderungen, die motivie-
ren und mit neuen Gedanken für 
unsere Arbeit inspirieren�

Gemeinsam mit einem mo-
tivierten Team haben wir es 
geschafft, vielen Jungen eine 
neue Perspektive für ihr Leben 

zu geben� Zahlreiche Zusatzaus-
bildungen unserer Mitarbeiter 
(Reittherapeut, Sportthera-
peut mit zahlreichen Lizenzen, 
Heilpraktiker Psychotherapie, 
Hypnose) decken ein breites Feld 
an Therapiemöglichkeiten ab�

Ich als Lehrer und Lerntherapeut 
und meine Frau in langer Erfah-
rung mit Suchtprävention und 
der Arbeit mit benachteiligten 
Jugendlichen, geben uns die 
Möglichkeit, viele neue Aspekte 
in die Arbeit einfließen zu lassen�

Unsere Einrichtung nimmt Kinder 
und Jugendliche im Alter von 
5-16 Jahren auf, die zur weiteren 
Förderung ihrer Entwicklung eine 
pädagogische Rund um die Uhr 
Betreuung mit therapeutischer 
Unterstützung bedürfen oder 
Verselbständigung trainieren 
müssen�

Auf der Grundlage langjähriger 
Erfahrungen mit lernmüden und 
schulverweigernden Kindern, 
sind wir in der Lage, einen inter-
nen und ergänzenden Unterricht 
anzubieten�
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Claudia Nöhren 

staatl. anerkannte  

Heilpädagogin, 

Trägerin und Leiterin

»Haus Kormoran«

Haus Kormoran

Leben und Arbeiten mit 

traumatisierten Kindern  

und Jugendlichen

im heilpädagogischen Alltag

Kurzer Rückblick

Die Idee, ein Kleinstheim für Kin-
der zu bauen wurde im Dezember 
1995 nach Fertigstellung des 
Hauses, mit dem Einzug und der 
Erteilung der Betriebserlaubnis, 
lebendige Realität�

Rasch waren die anfänglich drei 
bewilligten Plätze belegt und es 
zeigte sich, dass die Anfragen 
größer waren als unsere Kapazi-
täten�

Nach dem Auszug meiner 
eigenen Kinder folgte dann eine 
Erweiterung auf vier, kurze Zeit 
später, auf sechs Plätze� 

Ich erinnere mich noch ziemlich 
genau an den Satz eines Sozial-
arbeiters vor 18 Jahren ���

»Kormoran? Da passen Sie mal 

auf, dass Sie nicht abgeschossen 

werden!«

Sind wir nicht, wir haben uns im 
Lauf der Jahre auf die heilpäda-
gogische Arbeit mit traumatisier-

ten Kindern und Jugendlichen 
mit besonderem Förderbedarf 
spezialisiert und die Einrichtung 
erweitert�

Die heilpädagogischen Hand-
lungsansätze des Hauses sind 
das Therapeutische Milieu, die 
Ästhetische Erziehung und die 
Systemische Pädagogik sowie 
die Gewaltfreie Kommunikation 
nach Rosenberg�

Während der fast 18 jährigen 
selbstständigen Arbeit mit 
Jungen und Mädchen im Alter 
zwischen 5 und 22 Jahren zeigte 
sich, dass manche von ihnen 
auch über die Schulzeit hinaus 
Zeit und Raum bis zur Verselbst-
ständigung innerhalb unseres 
Hauses, benötigten� So reagierte 
ich auf den Bedarf und richtete 
zwei weitere bewilligte Plätze für 
Jugendliche, für die ein Verbleib 
in der Gruppe mit den vertrauten 
Tagesstrukturen zur Stabilisie-
rung der Persönlichkeit bis zur 
Verselbständigung, ein�

Thema:  

Spezialisierung in den Mitgliedseinrichtungen der IKH
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Seite und unterstützte mich, trotz 
seines Berufes� Er hatte viel Spaß 
bei der Freizeitgestaltung der Kin-
der und konnte sie immer wieder 
motivieren�

Durch unser familienähnliches 
Zusammenleben wurde er z�T� als 
»Vaterersatz« erlebt�

Teil 2: Ulrike Rimmel

Ich fange noch mal ein wenig 
früher an� Wie ihr oben ja gelesen 
habt, war ich 11 Jahre alt, als 
ich auf einmal 3 »Geschwister« 
bekommen habe� 

Ich erinnere mich noch an eine 
aufregende Zeit� Ich wollte nie 
Einzelkind sein und habe mich 
sehr gefreut, dass nun Leben in 
unser Haus kam und meine Mut-
ter nicht mehr arbeiten ging (dass 
sie nun zu Hause gearbeitet hat, 
habe ich so nicht gesehen)� 

Sie war nun den ganzen Tag zu 
Hause und ich brauchte nicht 
mehr nach der Schule in den Kin-
dergarten� Da ich die Älteste von 
uns 4 war, habe ich schon sehr 
früh die Rolle der »Hilfserzieherin« 
bekommen� 

Ich erinnere mich gern an die 
gemeinsamen Urlaube, Spiela-
bende, Ausflüge, gemeinsame 
Mahlzeiten etc�, aber auch daran, 
dass ich meine Eltern teilen 
musste! 

Da meine »Geschwister« viel Auf-
merksamkeit brauchten und viele 
Sorgen und Nöte hatten, musste 

ich doch des Öfteren zurückste-
hen, was für mich natürlich auch 
ungewohnt war� 

Meine Eltern hatten für sich kaum 
Rückzugsmöglichkeiten� Sie 
hatten ihr Schlafzimmer zwischen 
den Kinderzimmern und mehr 
nicht� 

Als ich dann selbst den Beruf der 
Erzieherin erlernte, danach bei 
meiner Mutter mitarbeitete und 
wir bis zu 9 Mädchen betreuten, 
wusste ich, falls ich einmal das 
Kinderheim übernehme, wer-
de ich nicht im Kinderheim mit 
meiner Familie wohnen! Dadurch 
werde ich mehr Zeit für meine 
eigenen Kinder haben� Und so 
kam es dann auch! 

Als ich im Jahr 1996 das Kin-
derheim übernahm, habe ich mit 
meiner Familie in der Nähe des 
Kinderheimes in einem Reihen-
haus gewohnt und bin jeden Tag 
mit meinen Kindern zur Arbeit 
gefahren� Meine Kinder haben 
beides gehabt, das Gruppenle-
ben mit allen Höhen und Tiefen 
im Kinderheim, aber auch die 
traute Familie, ihr eigenes Zimmer 
und die ungeteilte Zeit mit Mutter 
und Vater� Ich hatte den Eindruck, 
dass Julia und Katharina sich 
sehr wohl im Kinderheim gefühlt 
haben und durch das Zusam-
menleben überwiegend positive 
Erfahrungen sammeln konnten� 

Oft kam auch eines der Kin-
derheimkinder mit zu uns nach 
Hause, da sich Freundschaften 
entwickelten� Natürlich sind wir 
auch zusammen mit dem Heim 
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in Urlaub gefahren und haben 
die Feste miteinander gefeiert� 
Schlafen im Kinderheim war was 
Besonderes, und für meine Mäd-
chen immer sehr aufregend�

Eine meiner Stärken ist das Ent-
wickeln von neuen Konzepten� 
Da ich sehr gut mit meinem orts-
ansässigen Jugendamt zusam-
menarbeite, haben wir immer mal 
wieder überlegt, welche Jugend-
hilfeangebote die Stadt noch 
benötigt und haben gemeinsam 
an dem Bedarf orientiert, neue 
Konzepte entwickelt und Einrich-
tungen gegründet� 

So entstand nach und nach unse-
re »Jugendwohngruppe« (JWG), 
die »Tagesgruppe«, das »Betreute 
Wohnen«, die Soziale Gruppe«, 
zwei »Mutter-Kind-Einrichtungen« 
(MUKI) und die »Sozialpädagogi-
sche Familienhilfe« (SPFH)�

Ich hatte meinen Arbeitsplatz 
(Büro) immer noch im Kinderheim 
und musste lernen Verantwortung 
und Aufgaben abzugeben� 

Mein Schwerpunkt war nicht 
mehr der Gruppenalltag und 
die pädagogische Arbeit, 
sondern Mitarbeiterfüh-
rung, Krisenmanagement, 
Kontakte zu Jugendämtern, 
Beratung der Jugendlichen, 
Elternarbeit etc�

In einer Supervision wurde 
es mir dann sehr deut-
lich gemacht, dass ich für 
jeden meiner Bereiche eine 
pädagogische Leitung ein-
setzen sollte� Auch suchte 

ich mir ein Büro außerhalb des 
Kinderheimbereiches� Meine 
Kollegin Birgit, die die pädagogi-
sche Leitung des Kinderheimes 
übernommen hat, hätte sonst 
wenig Möglichkeiten gehabt, ihrer 
Aufgabe gerecht zu werden� 

Dieser Schritt war für mich nicht 
einfach� Das Kinderheim, mein 
Elternhaus verlassen – unser 
Stammhaus allein lassen??? 

Geht das denn da ohne mich? 

Ja, es geht und sogar sehr gut! 
Alle meine Mitarbeiter haben 
gelernt mehr Verantwortung zu 
übernehmen und Entscheidungen 
zu treffen� Meine Verbindungs-
glieder sind die pädagogischen 
Leitungen, mit denen ich mich 
regelmäßig zum Austausch treffe�

Heute bin ich 46 Jahre alt und 
Blicke zurück auf die Zeit der 
Übergabe� Ich war voller neuer 
Ideen und voller Energie und 
habe vieles von dem, was meine 
Mutter aufgebaut hat, verändert� 
So kam es in der Anfangszeit der 
Übergabe auch immer mal wieder 
zu Konflikten� Meine Mutter 
konnte nicht verstehen, warum 
ich dieses oder jenes anders 
machte� Ich habe auch zu wenig 
Rücksicht genommen und sie zu 
wenig mit ins Boot gelassen� Dies 
würde ich heute anders machen!

Dennoch haben wir es geschafft 
�

Meine Eltern unterstützen mich 
immer noch wo es nur geht� Sie 
haben für alle Bereiche die Mo-
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Hause kam, mit meiner Schwes-
ter alleine� 

Ich denke, dass das gemeinsame 
Aufwachsen mit den Mädchen 
vom Sattelplatz nur Gutes hatte� 
Ich habe früh gelernt, mich so-
zial zu verhalten und durch das 
viele Alleinsein, als ich größer 
war, bin ich sehr selbstständig 
geworden� Natürlich war es nicht 
immer leicht, seine Mutter mit so 
vielen Anderen zu teilen, doch 
irgendwie hat uns die Position als 
Ulis Töchter auch ein bisschen 
besonders gemacht�

Ich hatte eigentlich nie vor, auch 
im Sozialhilfebereich zu arbeiten, 
dachte immer, dass das nichts 
für mich sei� Doch falsch ge-
dacht� Mit 15 begann ich mit der 
Jugendarbeit in unserem Sport-
verein und entdeckte so, dass 
mir die Arbeit mit Kindern und 
vor allem auch mit Kindern mit 
Hintergrund Spaß bringt� 

Seit letzten Sommer mache ich 
nun ein Freiwilliges Soziales Jahr 
in der Mutter-Kind-Einrichtung I 
vom Haus Regenbogen und es 
macht mir super viel Freude� Ich 
habe mich entschieden, ab Som-
mer eine Erzieherausbildung zu 
machen und nebenbei weiterhin 
im Haus Regenbogen zu arbei-
ten� 

Natürlich waren vor dem »Ein-
stieg« auch Ängste da� Wie 
werden die Kollegen mich behan-
deln? Werden die Mütter aus der 
Einrichtung mich respektieren? 
Wird die eine Mutter, die schon 
im Kinderheim lebte, als ich als 
kleines Mädchen dort war, auf 
mich hören? Und noch vieles 
mehr� Doch ich muss sagen, 
dass all meine Ängste unbegrün-
det waren� Ich arbeite in einem 
super Team, in dem ich auch als 
FSJlerin schon als volles Mitglied 
zähle, Ideen einbringen kann und 
Verantwortung übernehme� Ich 
freue mich schon riesig, nach 
der Ausbildung voll in das »Haus 
Regenbogen« einzusteigen�
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3b – Julia Rimmel:

Überwiegend stimme ich meiner 
Schwester zu� Klar, wir sind ja 
auch zusammen aufgewachsen� 
Oft sage ich, dass ich im Kin-
derheim groß geworden bin� Das 
hatte sowohl positive als auch 
negative Anteile� Ich hatte meine 
Mutter nur selten für mich allein, 
da ich nach der Schule immer 
ins Kinderheim ging und mei-
ne Mutter dort natürlich für alle 
Kinder da war� Manchmal musste 
ich warten, wenn ich was von ihr 
wollte, denn oftmals hatte sie Ter-
mine mit anderen Jugendlichen� 
Dann waren eben die anderen 
Betreuer als Ansprechpartner für 
mich da� 

Schön in meiner Kindheit im 
Heim war, dass immer jemand 
da war zum Spielen� Irgendwann 
hat sich das so entwickelt, dass 
die meisten Kinder in meinem 
Alter waren, und so zu richtigen 
Freunden wurden� Mit einem 
Jungen ging ich sogar in die 
gleiche Klasse, so dass wir 
immer zusammen Hausaufgaben 
machen und lernen konnten� 
Auch unsere Freizeit verbrachten 
wir viel zusammen� Zu dieser Zeit 
war er mein bester Freund� 

Am Wochenende haben wir oft 
Ausflüge gemacht, die immer viel 
Spaß brachten� Auch die Urlaube, 
gemeinsam mit dem Kinderheim, 
waren immer sehr aufregend�

Natürlich habe ich aber auch 
die Zeit nur mit der Familie sehr 
genossen� 

Als ich älter wurde und es auf die 
Berufswahl zuging, gab es zwei 
Favoriten, Arzthelferin oder Er-
zieherin� Doch in beiden Berufen 
habe ich keinen Ausbildungsplatz 
gefunden� Darauf hin habe ich 
mich entschlossen Ergotherapeu-
tin zu werden, da dieser Beruf 
meine Favoriten (siehe oben) 
vereinigen würde� Während der 
Ausbildung merkte ich jedoch 
schon, dass ich nicht in diesem 
Beruf arbeiten möchte� 

Schon während der Ausbildung 
begann ich in der »Jugendwohn-
gruppe Regenbogen« zu jobben� 
Diese Arbeit machte mir sehr viel 
Spaß� Ich war mir jedoch nicht 
sicher, ob mir die Verantwortung, 
irgendwann das Unternehmen 
»Haus Regenbogen« zu überneh-
men, nicht zu groß sein würde� 
Deshalb nahm ich mir nach der 
Ausbildung eine Auszeit und 
ging für ein Jahr ins Ausland um 
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Milena und Thea 
Schoene

»Haus Hegeholz«

Warum wir uns nicht vorstellen können, 

die Jugendhilfe-Einrichtung unserer 

Mutter zu übernehmen

Thema:  
Übergänge in den Mitgliedseinrichtungen der IKH

Wir, Thea (30) und Milena (26) 
Schoene, sind Kinder der Grün-
derin und Leiterin der Jugendhil-
fe-Einrichtung Haus Hegeholz, 
Jutta Schoene� Zum Zeitpunkt 
der Gründung waren wir 12 und 8 
Jahre alt, haben also die ge-
samte bisherige Entwicklung der 
Einrichtung, von ihrer Entstehung 
bis zum heutigen Tag, miterlebt� 
Unsere Beziehung zum Haus 
Hegeholz ist eine sehr besonde-
re, da wir gemeinsam mit unserer 
Mutter mit den dort lebenden 
Jugendlichen zusammenge-
wohnt haben und aufgewachsen 
sind� Dadurch kennen wir die 
Jugendhilfe-Einrichtung und die 
mit ihr verbundenen Arbeiten und 
Anforderungen – abgesehen von 
unserer Mutter natürlich – wie 
kein anderer� Für uns beide ist 
trotz (oder eben grade wegen) 
dieser Kenntnisse schon sehr 
früh klar gewesen, dass keine 
von uns sich vorstellen kann, die 
Leitung des Kinderheimes nach 
unserer Mutter zu übernehmen� 
Die Gründe dafür überschneiden 
sich teilweise durch unsere ge-
meinsamen Erfahrungen, auf der 
anderen Seite hat aber auch jede 
von uns ihre ganz eigene Haltung 
zu den Erlebnissen und Erinne-
rungen, die sich an das Aufwach-
sen in diesem Haus knüpfen� 

Sicherlich ist der offenkundigste 
Grund eben dieses gemeinsame 
Aufwachsen, das räumliche 
Nicht-Getrennt-Sein von die-
sem Ort� Wir beide verbinden 
sehr (teilweise auch zu) nahe 
und intensive Erlebnisse mit der 
Einrichtung, was sowohl positive 
als auch negative Ereignisse 
miteinschließt� Diese ambiva-
lente Nähe hat uns einen sehr 
desillusionierten und ziem-
lich realistischen Blick auf die 
Tätigkeiten unserer Mutter und 
diese spezielle Lebensform des 
Zusammenwohnens mit den 
Jugendlichen ermöglicht� Wir 
haben alles so kennengelernt, 
wie es wirklich ist! Für uns ist 
es von Anfang an nicht möglich 
gewesen, mit einem unvorein-
genommenen und auch naiven 
Blick an die Aufgabenbereiche 
und Anforderungen einer solchen 
Idee heranzugehen� Für Milena ist 
dadurch sehr früh klar geworden, 
dass sie sich eine Tätigkeit im 
sozialen Bereich nicht vorstellen 
kann und dadurch auch niemals 
in Betracht zog, die Einrichtung 
zu übernehmen� Sie befindet sich 
am Ende ihres literaturwissen-
schaftlichen Studiums und strebt 
eine Tätigkeit im Kulturbereich 
an� Thea hingegen hat schon 
früh ihre eigenen Fähigkeiten im 
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sozialen Bereich erkannt und 
ist im Tätigkeitsbereich unserer 
Mutter gefolgt, hat sich aber sehr 
bewusst ein anderes Arbeits(um)
feld gesucht: die Behinderten-
pädagogik� Diese Entscheidung 
war sowohl durch Überlegungen 
bezüglich Arbeitszeiten und den 
Herausforderungen einer selbst-
ständigen Tätigkeit, als auch 
durch das Bedürfnis nach einer 
räumlichen Trennung zwischen 
Beruf und Privatleben und einem 
klar definierten Arbeitsverhältnis 
geprägt� Schnell hat sich bei 
ihr ein großes Interesse an der 

Arbeit mit behinderten Men-
schen gezeigt, die sie zudem als 
dem Leben gegenüber positiver 
eingestellt kennenlernte, als die 
Jugendlichen im Haus Hegeholz� 
Sie arbeitet in einer Schule für 
geistig behinderte Kinder als 
Klassenbetreuerin�

Wir beide bewundern unsere 
Mutter sehr für ihre Leidenschaft, 
ihr Engagement und ihre Kraft, 
sich den Herausforderungen ihres 
Berufs jeden Tag von Neuem 
zu stellen und haben sehr viel 
von ihr gelernt; vor allem was es 
bedeutet, einen Traum tatsächlich 
zu realisieren� Dennoch kennen 
wir auch die Schattenseiten 
dieser Lebensform und könnten 
– trotz allem Idealismus – wohl 
niemals mit derselben 
Haltung und Hingabe 
in ihre Fußstapfen 
treten�

Thea und Milena Schoene

Wege entstehen dadurch,  
dass man sie geht.

 Franz Kafka
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Helga Rettkowski

Heilpädagogin , 

Trägerin und Leiterin 

»Familienwohngruppe 

Rettkowski« sowie des 

»Eulenhofes«

Die Entwicklung der 

Familienwohngruppe Rettkowski

Eine Einrichtung stellt sich vor

Wie alles begann:

Eigentlich gebürtig in Hamburg, 
entschlossen sich mein Mann 
und ich uns schon 1989 in 
Schleswig-Holstein wohnen zu 
bleiben� Durch die Bundeswehr 
waren wir hierher gekommen 
und nun waren wir schwanger� 
Außerdem hatte ich mich in die 
Weite des Landes und besonders 
die Nähe der Küste verliebt�

Wir lernten 1982 eine Mitarbeite-
rin des Jugenddorfes Rendsburg 
kennen, die schon mehrere Jahre 
das Konzept des innewohnenden 
Betreuers einer Familienwohn-
gruppe lebte� Da wir uns sofort 
für diese Art Arbeit interessier-
ten – eigentlich war meine erste 
Ausbildung an der Handelshoch-
schule nie wirklich das, was mich 
befriedigte – wollte ich mehr über 
diese Arbeit erfahren�

Irgendwie gab ich eine Interes-
sensbekundung für diese Art 
Arbeit ab (obwohl ich nicht mehr 
weiß wie, muss wohl eher non 
verbal gewesen sein) ab und 
kurze Zeit später fragt man uns, 
ob wir es uns vorstellen könnten, 
einen Jugendlichen in unsere 
Familie aufzunehmen� Grund war 
auch, dass mein Mann zu der 
Zeit eine KFZ Werkstatt betrieb, 

so dass das Thema »Wohnen und 
Arbeiten« zum Konzept werden 
sollte, auch eine Ausbildung wäre 
möglich gewesen� 

So kamen wir zur Arbeit in päda-
gogischen Feldern� Schon bald 
merkte ich, dass dort wirklich 
mein Leben eine sinnvolle Wen-
dung nahm, konnte ich doch trotz 
5-jähriger Zwillinge eine Tätigkeit 
aufnehmen, die mir wesentlich 
mehr zusagte, als der Umgang 
mit Zahlen und Papier – ob-
wohl sich das natürlich auch in 
unserem Metier nicht vermeiden 
lässt�

Von da an wuchs unsere Famili-
enwohngruppe� Unser Haus ließ 
von der Größe her zu, dass vier 
bis fünf Plätze geschaffen werden 
konnten und anfangs versuchten 
wir auch noch die Mischung 
Ausbildung und gemeinsam 
leben hinzubekommen� Nun wa-
ren unsere Lehrlinge aber keine 
»normalen« Lerner und Arbeiter 
aber die Kunden wollten »normal« 
bedient werden� Das führte dazu, 
dass mein Mann teilweise das 
ganze Wochenende und auch 
manchmal noch nachts die Autos 
wieder so herstellte, dass er den 
Kunden mit geradem Blick ent-
gegentreten konnte� Manchmal 
hatte nämlich kurz vor Feiera-
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Entweder wir finden 
einen Weg, oder wir 

machen einen. 

Hannibal

bend dann doch noch die neue 
Lackierung vom Lehrling ange-
fasst werden müssen (die sah 
doch schon ganz trocken aus)� 
Das kostete mit der Zeit zu viel 
Kraft, so dass die Entscheidung 
anstand, für welchen der beiden 
Arbeitsbereiche wir uns zukünftig 
engagieren wollten�

Mein Mann entschied sich klar 
für die Arbeit mit Menschen, eine 
Wahl, die er (mir glaubhaft versi-
chert) nie bereut hat�

Dies führte zum zweiten großen 
Umschwung in unserem Leben: 
Waren bis dahin die Bereiche 
klar getrennt gewesen, hieß es 
ab jetzt über den ganzen Tag 
gemeinsam Entscheidungen zu 
treffen die Dritte betrafen, eigene 
Meinungen unter einen gemein-
samen Hut zu bringen und bei 
Unstimmigkeiten nicht weglaufen 
zu können – ein Kapitel, an dem 
wir auch nach fast 30 Jahren 
noch arbeiten�

Die Lösung bot sich an, indem 
ich jetzt wieder einen Grund 
hatte zur Schule zu gehen, so 
hatten wir als Ehepaar wieder die 
Möglichkeit eigene Identitäten 
trotz der gemeinsamen Arbeit zu 
entwickeln� Ich habe immer gerne 
Neues gelernt und nach und nach 
folgte eine Ausbildung der ande-
ren� Es hatte dann aber doch bis 
zum staatlichen Abschluss Heil-
pädagogik gedauert, bis wir den 
nächsten großen Umschwung 
starteten – den Schritt in die 
Selbstständigkeit� 

In den letzten Jahren hatte sich 
es für mich etwas zu eng ange-

fühlt im Angestelltenverhältnis 
– was sich allerdings nicht auf die 
Menschen in meinem Arbeitsfeld 
bezog, sondern an der Tatsache, 
dass ich noch so viele Ideen 
im Kopf hatte, die nach außen 
drängten, und dies ließ sich nur 
durch selbstständige Entschei-
dungsmöglichkeit verwirklichen� 

Also starteten wir in Phase 
drei� Zu dem Zeitpunkt hatte 
auch schon unser Sohn die 
pädagogischen Ausbildungen 
abgeschlossen und konnte uns 
unterstützen� Trotz schwierigster 
Arbeitsfelder in Praktika und FSJ 
war er nicht davon abzubringen, 
den Beruf weiterzuführen; sein 
Zwillingsbruder hatte schon früh-
zeitig bestimmt, dass seine Welt 
sich mehr um Zahlen dreht und 
studierte Informatik in Potsdam� 
Jetzt hat er seine Selbststän-
digkeit im Bereich Film (Visual 
Effects 3D Animation) aufgebaut�

Am 1�7�2002 starteten wir in die 
selbstständige Trägerschaft� 
Natürlich gab es anfangs viel 
zu Lernen und daher fühlten wir 
uns wirklich gut aufgehoben, als 
wir die Mitgliedschaft in der IKH 
ermöglicht bekamen� 

2005 bauten wir einen ehema-
ligen kleinen Bauernhof an der 
Hauptstraße in Oster-Ohrstedt 
zu einer Wohngruppe mit vier 
Plätzen um� Außerdem bekamen 
wir so eine professionelle Küche 
und einen großen Mehrzweck-
boden mit vielen Möglichkeiten 
dazu� Damit verbunden können 
wir immer wieder unsere Einrich-
tung dem Dorf öffnen, indem wir 
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Jahreszeitenfeste oder Märkte 
organisieren�

Die nächste Veränderung ereig-
nete sich durch einen tragischen 
Zwischenfall� Es existierte noch 
eine Einrichtung in unserer klei-
nen Gemeinde� Leider verstarb 
der Träger und pädagogische 
Leiter völlig unerwartet im Mai 
2009� Da wir schon länger eine 
kollegial- freundliche Beziehung 
miteinander aufgebaut hatten, bat 
mich die Frau des Verstorbenen 
um Hilfe, da sie keine pädago-
gische Ausbildung mitbrachte� 
Um den Kindern schnellstens 
Hilfe in den sehr traumatisch 
erlebten Tagen anzubieten, 
vereinbarten wir mit dem Landes-
jugendamt, erst einmal kommis-
sarisch die Verantwortung zu 
übernehmen, damit Zeit entste-
hen konnte, die weiteren Schritte 
zu überdenken�

Nachdem wir uns eingearbeitet 
hatten und wir auch Erzieher fan-
den, die uns dabei helfen wollten, 
übernahmen wir das Haus als 
Außenstelle unserer Familien-
wohngruppe� So wurden aus 
neun Plätzen plötzlich vierzehn 
und wiederum mussten wir uns 
auf ein völlig neues Betriebsge-
füge einstellen� Da wiederum die 
Mitarbeiter bereit waren, diese 
Veränderung mit zu tragen, wurde 
es wirklich zu einem reichhaltigen 
Lernfeld für alle�

Für mich als Leitung standen 
neben der Betriebsführung – be-
gleitet von einer professionellen 
Organisationsberatung – noch 
einige Fortbildungen an� So z�B� 
Systemischlösungsorientierte Be-

ratung, Coaching/ psych� Berater, 
Lerntherapie, um nur einiges zu 
nennen, was absolut hilfreich war 
in den vielen Phasen unseres 
Wachsens�

Inzwischen hatte sich unser Sohn 
entschlossen, die Einrichtung 
dann zu übernehmen, wenn alle 
Weichen dafür gestellt sein wer-
den� Das heißt natürlich für uns 
noch einmal genau zu überlegen, 
welche Grundlagen wir einer-
seits als Einrichtungsleiter, aber 
natürlich auch als Eltern dafür 
noch schaffen können; wobei der 
Elternpart für mich manchmal 
der schwierigere Teil ist� Einige 
Supervisionsstunden drehten sich 
nur um dieses Thema ���

Daraus entstand dann auch die 
Motivation auf dem Gelände des 
Eulenhofs ein neues Haus zu 
bauen, wo wir alle in fast dreißig 
Jahren gesammelten Erfahrungen 
einfließen lassen konnten�

Es mag sich für manchen 
so anhören, als wenn 
eine ständige Unruhe 
für die Kinder in unserer 
Arbeit herrschte, dem 
ist aber nicht so� Es 
waren immer ein paar 
Jahre Abstand zwischen 
den einzelnen Verände-
rungen und auch jetzt, 
wo es darum geht unser 
Stammhaus der Famili-
enwohngruppe langsam 
auszugliedern und wieder privat 
werden zu lassen, wird kein Kind 
gezwungen, sein jetziges Zimmer 
zu verlassen und in den Neubau 
zu ziehen� Es kann z�b� sein, dass 
sie über Tag gerne in den neuen 
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Entweder wir finden 
einen Weg, oder wir 
machen einen.

Hannibal

so genug Ressourcen, um meine 
momentanen Lieblingsfelder zu 
beackern: Elternarbeit/ Elternrat 
sowie die Demenzschule des 
Kreises NF und die Partizipati-
onsbestrebungen in der Heimer-
ziehung Schleswig-Holsteins, wo 
wir im letzten Jahr als Projektein-
richtung wunderbare Erfahrungen 
machen durften� 

Zum Abschluss noch einige 
Worte unseres »Nachwuchses« 
sowie unserem Mitarbeiter Ben-
jamin Kühnberger, der sich als 
Projektverantwortlicher in hohem 
Maße für die Demokratisierungs-
anbahnung unserer Einrichtung 
eingesetzt hat� Zur Zeit arbeiten 
wir an Fortbildungen und einem 
Fachtag der IKH, um den Wert 
und vor allem unsere Begeiste-
rung für den Partizipationsgedan-
ken zu verbreiten�

Helga Rettkowski
Trägerin und Leitung der 

Familienwohngruppe Rettkowski 

sowie des Eulenhofs

Sascha Rettkowski

Seit 2003 arbeite und unterstütze ich meine Eltern im elterlichen 
Betrieb� Meine damalige Entscheidung, ebenfalls in diesem Bereich 
arbeiten zu wollen, habe ich bis zum heutigen Tage nicht bereut� Mei-
ne Eltern fingen mit ihrer Arbeit an, als ich ungefähr fünf Jahre alt war� 
Seither ist mir bewusst, dass nicht alle das Glück haben, in liebevollen 
Familien aufzuwachsen und welche Folgen sich für die Entwicklung 
der Kinder und Jugendlichen durch ein stark belastetes Elternhaus 
ergeben können� Diese frühen Erfahrungen und der Wunsch, allen 
Kindern das Recht auf ein gerechtes, wertschätzendes und unter-
stützendes Lebensumfeld zu gewährleisten, bestärkt mich in meiner 
Tätigkeit und hilft mir auch in schwierigen Situationen� Aufgrund der 
Größe des Betriebes und dem Bau des neuen Hauses wird sich auch 
die Struktur der Familienwohngruppe verändern� Mein Wunsch ist es, 
unseren Geist auch in die neuen Räume mitzunehmen und alles dafür 
zu tun, dass sich die Kinder bei uns geschützt und geborgen fühlen, 
damit sie gestärkt die Aufgaben, die das Leben stellt, bewältigen 
können�

Räumen spielen aber dann doch 
lieber noch mit ihren »alten« 
Betreuern unter einem Dach 
schlafen möchten� Wie bereits 
gesagt, unsere Arbeit richten wir 
immer nach den Bedürfnissen 
des Kindes aus�

Wir gehen davon aus, dass der 
Prozess der Trägerübernahme 
sukzessive stattfinden muss – nur 
langsam gewachsene Bäume 
sind stabil – und dass wir etwa 
fünf Jahre im alten Familienver-
band weiterarbeiten� Wann die 
formale Übergabe sein wird, 
hängt von vielen Faktoren ab, 
z�B� sollte in dieser Zeit das Stu-
dium unseres Sohnes stattfinden� 
Da es aber für berufsbegleitende 
Studiengänge lange Wartelisten 
gibt, ist dieser Zeitfaktor nur 
schlecht kalkulierbar�

Jetzt freuen wir uns aber erst 
einmal auf die Zeit, die jetzt auf 
uns zukommt, und ich habe auch 
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Alles sollte so einfach wie möglich gemacht werden,  
aber nicht einfacher.

Albert Einstein

Benjamin Kühnberger

Projektarbeit »Demokratie in der Heimerziehung«

oder  
Der erste Schritt in eine kinderfreundlichere Arbeit

Mit Beginn des Projektes »De-
mokratie in der Heimerziehung« 
haben wir es uns zur Aufgabe 
gemacht, unsere Kinder und 
Jugendlichen noch mehr in die 
Planung und Umsetzung ihrer 
Lebensumwelt einzubeziehen, 
sie in ihrer eigenverantwortlichen 
und selbstgestalterischen Wir-
kungskraft zu unterstützen und 
zu fördern und ihnen geeignete 
Plattformen zur Beschwerde und 
Kritik zur Verfügung zu stellen� 

In einem aufregenden und 
arbeitsintensiven Jahr vollzog 
die gesamte Einrichtung einen 
Paradigmenwechsel, der dazu 
führte, dass u�a� die Bedürfnisse 
und Qualitäten unserer Schütz-
lingen sensibler und ernsthafter 
wahrgenommen werden und das 
Kollegium sich für Kritik und Be-

schwerden seitens der Betreuten 
öffnete� Im Prozess entwickelten 
sich so z�B� eine eigene Pla-
nungsrunde zur Freizeitgestaltung 
und es wurde ein großer Schritt in 
Richtung »Heiminternes Be-
schwerdemanagement« im Form 
einer »Motzrunde« eines »Kum-
merkastens« und von »Vertrau-
enspersonen« gemacht� 

Nun, nach knapp einem Jahr und 
Abschluss der offiziellen Projekt-
phase, waren sich alle Beteiligten 
einig, dass eine intensive Weiter-
arbeit am Thema auch gleichzei-
tig eine kinderfreundlichere und 
qualitativ hochwertigere Hilfe 
bedeutet und wir dies gemeinsam 
erreichen wollen�

37



PERSON

im Spiegel 

Harald Linke

Hallo Herr Linke, wir freuen 

uns, sie als Vorstandsmitglied 

der IKH in unserem INFO-Heft 

vorstellen zu dürfen. Unser 

Thema ist Spezialisierungen 

und Veränderungen der Ein-

richtungen; dazu können Sie 

bestimmt einige Beobach-

tungen anmerken? 

Ja, das kann ich� Ich behaupte, 
dass sich die Kinder und Jugend-
lichen in den letzten 5 Jahren in 
ihren Auffälligkeiten mehr verän-
dert haben als 20 Jahre zuvor�

Ich schreibe es dem Wandel der 
Gesellschaft zu� Es ist alles so 
schnelllebig geworden und man 
hat kaum die Möglichkeit, sich 
dem zu entziehen� Die Anforde-
rungen, die schon in der jungen 
Kindheit an jeden gestellt werden 
führen zur Überforderung� Eltern 
sind immer häufiger nicht in der 
Lage die Kinder entsprechend zu 
fördern� 

Bitte nennen Sie ein paar kurze 

biographische Daten zu Ihrer 

Person und zu Ihrem Werde-

gang.

Ich bin 51 Jahre und über 20 
Jahre glücklich verheiratet, sowie 
stolzer Vater zweier Kinder im 

Alter von 12 und 17 Jahren� 
Aufgewachsen und zur Schule 
gegangen bin ich in Bremen� 
Nach meiner ersten (handwerk-
lichen) Ausbildung, habe ich bei 
der Bundeswehr gedient und eine 
Ausbildung zum Radartechniker 
absolviert� Anschließend die Aus-
bildung zum staatl� gepr� Erzieher 
abgeschlossen, mehrere Seme-
ster Sozialpädagogik studiert und 
die Ausbildung zum Heilpraktiker 
für Psychotherapie genossen� 

Im Bereich der Kinder und Ju-
gendhilfe bin ich seit 1996 tätig�

Ich habe mich in den verschie-
densten Arbeitsfeldern probieren 
und entwickeln dürfen� Von Fami-
lienanalog, Jugendwohngruppe, 
offene Jugendarbeit bis zur Arbeit 
mit drogenabhängigen Kindern 
und Jugendlichen�

Wir vom Ressort Info wählen 

besondere Mitglieder der IKH 

aus, und da Sie nun schon seit 

Jahren in der Vorstandsarbeit 

tätig sind, zeigt dies schon ein 

besonderes Engagement. Was 

waren denn ihre besonderen 

Beweggründe für diese Aufga-

benübernahme?

Harald Linke
Träger der Einrichtung 

»Alte Töpferei«, 

Mitglied des  

IKH-Vorstandes 

seit September 2009

 

 

Das Interview führte 
INFO-Redakteurin 
Gitta Medelnik
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Mir ist es wichtig, informiert zu 
sein, Veränderungen mitzuge-
stalten und so im Wettbewerb in-
novativ und am Bedarf der Kinder 
das Konzept anzupassen�

Was macht aus Ihrer Sicht die 

IKH aus?

Die IKH ist ein Verein, der aktiv 
ist und zur Mitarbeit verpflich-
tet� So kann die IKH aus dem 
Verband Informationen ziehen 
und gemeinsam nach außen die 
Interessen vertreten, sei es auf 
regionaler oder Landesebene�

Sie sind Träger einer Einrich-

tung mit einer besonderen 

Spezialisierung. Wie sieht ihre 

Arbeit aus. Mögen sie diese 

beschreiben?

Unsere Einrichtungen sind auf 
Kinder und Jugendliche mit 
 AD(H) S, dem Asperger-Syndrom, 
sowie Kinder mit psychischen 
oder psychiatrischen Symptomen 
ausgerichtet�

Dieses bedeutet, dass unser 
Arbeitsfeld die Betreuer sehr 
fordert, besonders auf der emoti-
onalen Seite� Um der Betreuung 
der Kinder gerecht zu werden, ist 
es daher wichtig, den fachlichen 
Anspruch immer wieder neu zu 
definieren, anzupassen und indi-
viduell zu gestallten�

Welche Stärken bringen Sie 

uns Mitgliedern mit? Und auf 

welche Schwächen werden wir 

bei Ihnen stoßen?

Meine Stärken sind meine 
Persönlichkeit, mein Durchhal-
tevermögen, und innovative 
Gedanken�

Meine Schwäche ist, dass ich 
manchmal zu viele Baustellen auf 
einmal bearbeiten möchte und 
mich stets reflektieren muss� 

Hierzu hilft mir aber meine Frau, 
die mir stets zur Seite steht�

Wenn ich Sie in einem Jahr fra-

ge, ob es die richtige Entschei-

dung war, zur IKH zu gehen, 

was müsste da alles gesche-

hen sein, damit eine positive 

Antwort folgt?

Ich bin der Überzeugung, das 
nicht alles komplett anders 
werden muss, sondern wir mit 
der IKH auf dem richtigen Weg 
sind, den Wandel in der Jugend-
hilfe mitzugestalten und so den 
Anschluss nicht zu verlieren�

Gibt es eine Vorstellung von 

groben Meilensteinen für Sie?

Ich würde es gerne haben, dass 
die Jugendhilfe individuell nach 
Bedarf und rechtzeitig eingesetzt 
wird und die einzelnen Hilfen 
nicht am Budget scheitern� 

Somit ist es auch wichtig, dass 
Einrichtungen ein Mindestmaß 
an Standards erfüllen müssen 
und ihre notwendige Arbeit sich 
mit dem Tagessatz deckt oder 
Zusatzleistungen, die erforderlich 
sind, auch honoriert werden�
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Meine Meilensteine im persönlichen sind?? Ja, 
ich möchte mein Angebot in der Jugendhilfe noch 
mehr ausdifferenzieren und weiter ergänzen, um 
ein komplettes Angebot bieten zu können� So ist 
es, dass wir gerade über eine dritte Gruppe nach-
denken, um eine Lücke zu decken� 

Weiterhin würde es nicht nur mich erfreuen, wenn 
das Bildungssystem in Schleswig-Holstein Kinder 
aus Einrichtungen mehr einbindet und nicht wie in 
§ 20 Schulgesetz als Kann-Bestimmung betrach-
tet�

Ich wünsche mir hier Klarheit und Sicherheit für 
unsere Kinder in unseren Einrichtungen�

Denn unser Kinder sind unsere Zukunft und unsere 
zukünftige Gesellschaft�

Herzlichen Dank, wir freuen uns, dass Sie 

den Vorstand mit ihrer Innovation, Kreativität 

und ihren Visionen hoffentlich noch lange Zeit 

bereichern. 
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Ziele und Aufgaben

Mitglieder

Mitglieder der IKH sind kleine, in 
der Regel eingruppige, wirt-
schaftlich eigenverantwortlich 
handelnde Einrichtungen und 
Jugendhilfeprojekte in privater 
Trägerschaft, deren Träger 
ihren Lebensmittelpunkt in ihren 
Einrichtungen haben� In diesen 
Einrichtungen wird Kindern und 
Jugendlichen mit Auffälligkeiten 
des Verhaltens und Störungen 
der Entwicklung ein Rahmen 
geboten, der ihren Bedürfnissen 
nach einem überschaubaren und 
verlässlichen sozialen Umfeld 
entspricht�

Die IKH, die seit 1983 diesen 
Grundgedanken folgt, ist offen 
für neue pädagogische Konzepte 
als Antwort auf sich wandelnde 
gesellschaftliche Entwicklungen�

Das Selbstverständnis der Mit-
gliedseinrichtungen ermöglicht 
eine Betreuung, die in erster Linie 
am Bedarf und den Bedürfnis-
sen des einzelnen Kindes oder 
Jugendlichen orientiert ist� Die 
konzeptionellen Unterschiede der 
Einrichtungen sind gekennzeich-
net durch die Individualität der 
EinrichtungsträgerInnen, fach-

liche Schwerpunktsetzungen (z�B� 
Sexueller Missbrauch, Gewalt, 
ADS) und regionale Besonder-
heiten� Die Leistungspalette der 
Hilfen zur Erziehung umfasst 
stationäre, ambulante und flexible 
Angebote nach KJHG + BSHG� 
Die kleinen Heime und Kinder-
häuser existieren inzwischen 
seit vielen Jahren� Ihre Arbeit 
wird bestätigt durch die positive 
Entwicklung vieler Kinder und Ju-
gendlicher, bei denen oft anders-
artige Jugendhilfemaßnahmen 
nicht greifen� 

Aufgaben

In diesem Zusammenhang ist es 
Aufgabe der IKH, die ihr ange-
schlossenen Einrichtungen und 
Jugendhilfeprojekte als sozial-
pädagogisches, therapeutisches 
und heilpädagogisches Angebot 
im Rahmen der Jugend- und 
Sozialhilfe zu fördern und zu 
stärken� Hierzu dient ebenso eine 
intensive Zusammenarbeit mit 
allen in diesem Bereich tätigen 
Verbänden, Behörden und Ein-
richtungen wie die gegenseitige 
Beratung, Unterstützung, aber 
auch Kontrolle ihrer Mitgliedsein-
richtungen�

Die IKH steht in 

Kooperation mit...
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Arbeitsinhalte

Die Arbeit der IKH gestaltet sich 
in gemeinsam festgelegten Struk-
turen und Abläufen� Mehrmals im 
Jahr finden Mitgliederversamm-
lungen, Regionalgruppentreffen, 
Sitzungen des Vorstands und 
der Ressorts (Öffentlichkeits-
arbeit, Qualitätsmanagement, 
Datenverarbeitung, Fort- und 
Weiterbildung) sowie thematische 
Arbeitsgruppen (z�B� zu Fragen 
des § 35a KJHG) statt�

Grundlagen der gemeinsamen 
Arbeit sind:

 Erfahrungsaustausch und 
Auseinandersetzung über und 
mit der pädagogischen Arbeit 
in den Einrichtungen�

 Information und Meinungs-
austausch über juristische, 
wirtschaftliche und personelle 
Fragen�

 Kooperation in gemeinsamen 
Veranstaltungen und Projekten 
(z�B� berufliche Vorbereitung, 
Ferienmaßnahmen, Freizeitge-
staltung, Fachtagungen)�

 Vertretung der Mitgliedsein-
richtungen in den Entschei-
dungsgremien von Fachver-
bänden und in den Gremien 
der politischen Entscheidungs-
findung des Landes�

 Information der und Auseinan-
dersetzung mit der Fach-
öffentlichkeit über Fragen des 

pädagogischen Alltags ebenso 
wie über Fragen der pädago-
gischen Forschung u�a� durch 
Herausgabe einer Publikati-
onsreihe�

 Optimierung der Zusammen-
arbeit zwischen Einrichtungen 
und Entsendestellen� Beratung 
hinsichtlich der verfügbaren 
freien Plätze und Weiterleitung 
von Informationen über eine 
zentrale Kontaktstelle�

 Qualitätssicherung und -ent-
wicklung über die Durchfüh-
rung eines verbandsinternen 
QM-Verfahrens (IKH-Audit) 
und Benchmarking�

 Vernetzung und Kooperation 
(u�a� Jugendhilfekommissi-
on, LAG-pj, Der Paritätische, 
AFET, IGFH)�

 

Die IKH

Die Interessengemeinschaft Klei-
ne Heime & Jugendhilfeprojekte 
Schleswig-Holstein e�V� (IKH) ist 
ein Jugendhilfeverband, in dem 
sich Kinderheime und Jugendhil-
feprojekte in privater Trägerschaft 
zusammengeschlossen haben� 
Die Mitgliedseinrichtungen der 
IKH haben bestimmte, gemein-
same Konzeptionsmerkmale, zu 
denen u�a� die Bereitschaft ge-
hört, sich der kollegialen Selbst-
kontrolle in der IKH zu stellen�

Bei Fragen zur und 

Interesse an einer 

Mitgliedschaft wen-

den, Sie sich bitte an 

die Geschäftsstelle 

der IKH:

Schubystraße 57a  

24837 Schleswig

fon 04621- 984 1961  

fax 04621- 984 1963

info@ikh-sh.de 

www.ikh-sh.de

Ihr Ansprechpartner: 

Albert Kedves
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Seit über sechs Jahren ist das 
Benchmark per Online-Befragung 
fester Bestandteil des IKH Quali-
tätsmanagementverfahrens� Das 
IKH-Audit dient dabei der quali-
tativen und das Benchmark der 
quantitativen Prüfung der IKH-
Mitgliedseinrichtungen, sowie der 
Datenerhebung� 

Die Trägerinnen und Träger un-
serer Mitgliedseinrichtungen ha-
ben erkannt, dass die Vielfalt der 
IKH Einrichtungen eine Vielzahl 
an Vergleichs- und Auswertungs-
möglichkeiten bietet� 

Das Ressort Qualitätsmanage-
ment (QM) hat darauf das Online-
Benchmark-Verfahren entwickelt, 
dass der IKH umfangreiche und 
evidente Daten bietet� 

Die dabei erhobenen Daten sind 
umfassend und berühren mehrere 
Bereiche: es werden in 8 Kate-
gorien, wie zum Beispiel Klientel, 
Qualitätssicherung, pädago-
gische Prozesse oder Finanzen, 
über 180 Fragen gestellt� 

Dem Benchmark liegt unter 
anderem der Erhebungsbogen 
des Statistischen Landesamtes 
Nord der Kinder- und Jugendhilfe 

zu Grunde, dessen Fragekatalog 
zusätzlich erweitert wurde� 

So werden neben den Bele-
gungszahlen, der Altersverteilung 
oder den Indikationen der Kinder- 
und Jugendlichen, auch aktuelle 
Tagessätze, Qualitätsmerkmale 
wie die Bekanntheit der IKH-
Standards in den Einrichtungen, 
Häufigkeit von Supervision und 
Fortbildungen der Mitarbeiter 
abgefragt�

Das IKH Benchmark lässt 
Tendenzen in der stationären 
Erziehungshilfe erkennbar werden 
– Entwicklungen in der Jugend-
hilfe lassen sich mit »harten« 
Zahlen belegen� Nicht nur unsere 
Mitgliedseinrichtungen profitieren 
von der Auswertung des Bench-
marks; auch die fallzuständigen 
Fachkräfte, die Sozialarbeite-
rinnen und Sozialarbeiter der 
Jugendämter, erfahren durch die 
Veröffentlichung und die Trans-
parenz der Ergebnisse, wie in 
unseren Einrichtungen gearbeitet 
wird� 

Zusammen mit dem IKH Audit-
Verfahren, das alle Mitglied-
seinrichtungen verbindlich und 
regelmäßig durchlaufen, ist 
das Benchmark einmalig in der 

Das IKH-Benchmark

Das Logo der IKH-Audit-
Runde aus dem Jahr 2012
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Jugendhilfelandschaft: pädago-
gische Prozesse, Einrichtungs-
entwicklung, Personalmanage-
ment oder Finanzen werden 
anhand der IKH-Standards 
hinterfragt, ausgewertet und 
protokolliert� 

Für die Durchführung der Audits 
sind unsere AuditorInnen, selbst 
Trägerinnen und Träger von 
Heimeinrichtungen, verantwort-
lich� Dadurch erreichen wir eine 
hohe Akzeptanz des IKH-Audit-
Verfahrens und eine nachhaltige 
Änderungsbereitschaft�

Im Folgenden erhalten Sie einen Einblick in die Auswertung des IKH-
Benchmarks 2012; dieser beinhaltet nur einen Auszug aus dem Daten-
material der IKH-Mitgliedseinrichtungen� 
In den folgenden »INFO-Heften« und auf unserer Internetseite www.

ikh-sh.de werden weitere Auswertungen des Benchmarks erscheinen� 

Für Anregungen oder Nachfragen steht Ihnen der Geschäftsführer der 
IKH, Herr Albert Kedves, gerne zur Verfügung�

53,6 %

45,4 %
2008

2009

2010

2011

Entwicklung der Geschlechterverteilung in den IKH-Mitgliedseinrichtungen
2008 - 2012

57,6 %

42,4 %

60,6 %

38,4 %

71,2 %

27,8 %

männlich

weiblich

45,0 %

55,0 %
2012

Ausgeglichenes Verhältnis: Die Verteilung der Geschlechter der in den 
IKH-Mitgliedseinrichtungen untergebrachten Kinder und Jugendlichen 
hat sich in den vergangenen Jahren stetig angeglichen� Im Vergleich 
mit dem Ergebnis aus dem Jahr 2008 ist die Verteilung ähnlich und 
ausgeglichen – im Verhältnis zum Vorjahr haben sich die Zahlen quasi 
»gedreht«�

Benchmark 2012
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Frühzeitige Hilfen: Die IKH-Mitgliedseinrichtungen liegen nach wie 
vor in den Altersgruppen von »unter 4 Jahren« bis »12 bis 15 Jahren« 
über dem Bundesdurchschnitt – bei den Altersgruppe »15 bis 18 Jah-
ren« und »18 und älter« zum Teil sogar deutlich darunter� 

Hier spiegelt sich die Tradition der »Kleinen Heime« wieder, die dazu 
beigetragen hat, dass IKH-Mitgliedseinrichtungen häufig kleingruppig 
und familienanalog orientiert sind� Diese Besonderheit führt dazu, 
dass in den IKH-Mitgliedseinrichtungen beispielweise für Kleinstkinder 
oder sehr junge Kinder ein sehr gutes Betreuungssetting angeboten 
und dieses entsprechend angenommen wird�

Aber auch die zunehmende Spezialisierung unserer Mitgliedseinrich-
tungen wird anhand der Zahlen deutlich: besondere altersspezifische 
Betreuungssettings – in Verbindung mit der genderspezifischen Ent-
wicklung – zeigen auf, dass sich unsere Einrichtungen rechtzeitig auf 
Trends und Tendenzen in der Jugendhilfe einrichten und in der Lage 
sind, entsprechende Maßnahmen zu entwickeln und anzubieten�

9,4 %

14,4 %
18 und älter

19,9 %

36,3 %
15 bis 18

31,5 %

22,9 %
12 bis 15

19,9 %

13,7 %
9 bis 12

9,9 %

7,5 %
6 bis 9

unter 4
3,9  %

4 bis 6
3,7 %

5,5 %

Vergleich der Altersverteilung 
in  IKH-Einrichtungen 
und  bundesweit 2012

Die statistischen Vergleichswerte 
»bundesweit« sind aus der Erhebung des 

statistischen Bundesamtes 2012  
(www.destatis.de)

1,5  %
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22,2  %Stadt Flensburg

8,1 %Stadt Neumünster

5,1  %Stadt Kiel

7,1 %Stadt Lübeck

4,0 %Kreis Steinburg

24,2  %Kreis Schleswig-Flensburg

8,1 %Kreis Rendsburg-Eckernförde

3,0 %Kreis Plön

6,1  %Kreis Pinneberg

10,1 %Kreis Dithmarschen

Entsendestellen der IKH-Einrichtungen 
in Schleswig-Holstein 2012

Regionale Hilfe: Nach wie vor kommen die Kinder und 
Jugendlichen, die in den IKH-Mitgliedseinrichtungen unterge-
bracht sind, zum größten Teil aus dem regionalen Umfeld der 
Einrichtung� 

Kreis Segeberg 2,0 %

Kreis Herzogtum Lauenburg 0,0 %

Kreis Nordfriesland 0,0 %
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Indikationen 
der in IKH-Einrichtungen untergebrachten Kinder und Jugendlichen

Vergleich 2008 - 2012

48,6

70,0

76,8

71,9

85,5

28,7

45,3

53,0

55,4

48,4

21,5

35,0

41,5

33,5

32,5

48,6

29,0

57,1

56,0

39,4

35,3

50,5

64,6

49,3

39,4

Verhaltensauffälligkeiten

Schulproblematik

Seelische Behinderung

Erziehungsunfähigkeit

Entwicklungsverzögerungen

Delinquenz

6,6

14,0

25,8

26,2

22,7

0 % 80 %20 % 40 % 60 %

2011

2008

2009

2010

2012
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Die hier genannten Indikationen sind nicht nur festgestellte 
Diagnosen gem� ICD 10, sondern beinhalten auch die in den 
Hilfeplänen genannten Merkmale bzw� in der laufenden pädago-
gischen Arbeit festgestellten Schwerpunkte in der Arbeit mit den 
Kindern und Jugendlichen�

Der Trend des Rückgangs der »Verhaltensauffälligkeiten« setzt 
sich weiter fort und scheint sich zu verfestigen� Auch die stetige 
Abnahme der »Deliquenz« seit dem Jahr 2009 hat sich bestä-
tigt: im Vergleich zu 2009 haben sich hier die Zahlen mehr als 
halbiert�

Die deutliche Zunahme der »Erziehungsunfähigkeit« (der Eltern) 
scheint zunächst überraschend, setzt jedoch die ansteigende 
Tendenz aus den Jahren 2008 - 2010 fort�

Für die IKH-Mitgliedseinrichtungen ergibt sich durch die regel-
mäßige Auswertung der Daten die Möglichkeit, Trends rechtzeitig 
zu erkennen, frühzeitig auf diese zu reagieren und passgenaue 
Hilfen zu entwickeln und anzubieten – die sich selbstverständlich 
an den Bedürfnissen der Kinder und Jugendlichen, aber auch an 
gesamtgesellschaftliche Anforderungen orientieren� 

Nichts in der Geschichte des Lebens  

ist beständiger als der Wandel.

Charles Darwin 
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IKH-Fachgespräche
2013

Die IKH bietet regelmäßige Fortbildungsveranstaltungen, die so-
genannten »IKH-Fachgespräche« an� Diese stoßen sowohl bei den 
TrägerInnen und MitarbeiterInnen unserer Mitgliedseinrichtungen, als 
auch bei anderen Verbänden und Institutionen auf großes Interesse� 

Grundsätzlich richten sich unsere Fortbildungsveranstaltungen an 
IKH-Mitgliedseinrichtungen; allerdings sind einige Veranstaltungen 
offen gestaltet und können von anderen Trägern und Einrichtungen 
besucht werden�

Im Jahr 2013 fanden (oder finden noch) Fachgespräche zu fol-
genden Themen statt:

27.2.2013
Immer mehr ADH/S Diagnosen – Neues zum Thema
(Dozent: Dr� Martin Jung, Leiter der KJP Schleswig) 

27.9.2013
30jähriges Jubiläum der IKH 
(Dozenten: siehe Einladung)

Fortbildungen in der IKH
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Notizen
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Mitgliederverzeichnis
Stand: Juli 2013

 Die Alte Töpferei
Harald Linke 
Westerborstel Straße 19 
25782 Tellingstedt 
fon 04838 - 7055987 
fax 04838 - 2274759 
linke@harald-linke�de 
www�harald-linke�de

 Dörphofer Speicher
Verena Gebben 
Alt Dörphof 3 • 24398 Dörphof 
fon 04644 - 1472 • fax 04644 - 1479 
doerphofer-speicher@web�de 
www�doerphofer-speicher�de

 Familienwohngruppe Rettkowski 
und Eulenhof
Helga Rettkowski 
Norderende 18 • 25885 Oster-Ohrstedt 
fon 04847 - 1397 • fax 04847 - 809634 
helga@rettko�de 
www�familienwohngruppe-rettkowski�de

 Haus Bremholm
Meike Meier-Kraile 
Bremholm 7 • 24996 Sterup 
fon 04637 - 1999 • fax 04637 - 1868 
meikekraile@t-online�de 
www�kinderhaus-bremholm�de

 Haus Hegeholz
Jutta Schoene 
Hegeholz 58 • 24392 Boren-Lindaunis 
fon 04641 - 8458 • fax 04641 - 988252 
schoene@haushegeholz�de

 Haus Kormoran
Claudia Nöhren 
Am Hünenberg 1 • 24340 Kochendorf 
fon 04351 - 45792 • fax -  476175 
info@kjh-kormoran�de 
www�kjh-kormoran�de

 haus lefina (Innien und Homfeld)
Gitta Medelnik und Sonja Ohm 
Homfelder Straße 10 • 24613 Aukrug 
fon 04873 - 9018-93 oder 9018-94 
fax 04873 - 9018-95 
haus_lefina@web�de 
www�haus-lefina�de

 Haus Regenbogen
Ulrike Rimmel 
Am Sattelplatz 2 • 24944 Flensburg 
fon 0461 - 5054982 • fax 0461 - 505484 
u�rimmel@hausregenbogen�com 
www�hausregenbogen�com

 Heilpädagogisches Kinderheim 
Langballig 
Claudia und Jürgen von Ahn 
Hauptstraße 1 • 24977 Langballig 
fon 04636 - 468 • fax 04636 - 694 
kinderheim-v�ahn@t-online�de 
www�kinderheim-langballig�de

 Hof Wiesengrund
Gabi Baumann 
Stilker 18 • 25581 Hennstedt 
fon 04877 - 769 • fax 04877 - 772 
hof@wiesengrund-hennstedt�de 
www�wiesengrund-hennstedt�de

 Kinder- und Jugendgemeinschaft 
Ebener 
Margit Rosinski-Ebener und Rolf Ebener 
Berliner Ring 28 • 24582 Wattenbek 
fon 04322 - 691821 • fax 04322 - 691822 
kjg-ebener@web�de 
www�kjg-ebener�de

 Kinder- und Jugendhaus Haby
Christa Sauer-Röh 
Dorfstraße 3 • 24361 Haby 
fon 04356 - 444 • fax 04356 - 854 
info@kjh-haby�de • www�kjh-haby�de
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 Kinderblockhaus Kunterbunt
Thomas Kroggel 
Ekebergkrug 1 • 24891 Struxdorf 
fon 04623 - 187805 • fax 04623 - 187807 
kinderblockhaus@aol�com 
www�kinderblockhaus�de

 Kinderhaus Alte Schule Bojum
Annika und Johannes Brummack 
Bojum 1 • 24402 Bojum-Esgrus 
fon 04637 - 677 • fax 04637 - 1764 
brummack-bojum@t-online�de 
www�alte-schule-bojum�de

 Kinderhaus Husby
Christine und Reiner Korneffel 
Zum Dorfteich 8 • 24975 Husby 
fon 04634 - 93340 oder 93341 
fax 04634 - 93342 
info@kinderhaus-husby�de 
www�kinderhaus-husby�de

 Kinderhaus Kunterbunt
Reiner Heinemann 
Süderstraße 55 • 25788 Delve 
fon 04803 - 6183 • fax 04803 - 6185 
info@kinderhaus-kunterbunt�de 
www�kinderhaus-kunterbunt�de

 Kinderhaus Müller
Eva Müller 
Dorfstraße 10 • 24894 Twedt 
fon 04622 - 1617 • fax 04622 - 2284 
kinderhaus-mueller-twedt@t-online�de 
www�kinderhaus-mueller�de

 Kinderhaus Sörup
Stephanie und Thorsten Humburg 
Seeweg 28-30 • 24966 Sörup 
fon 04635 - 2318 • fax 04635 - 1649 
kinderhaus-soerup@t-online�de 
www�kinderhaus-soerup�de

 Kinderhaus Wiedenloh
Inken und Sabrina Claussen 
Wiedenloh 1 • 25767 Bunsoh 
fon 04835 - 8220 • fax 04835 - 950510 
kontakt@kinderhaus-wiedenloh�de 
www�kinderhaus-wiedenloh�de

 Kinderheim Michaelshof
Dr� Jürgen Kopp-Stache 
Schulstraße 9 • 24881 Nübel 
fon 04621 - 53172 • fax 04621 - 53441 
juergen@dr-kopp-stache�de 
www�michaelshof-sh�de

 Kinderheim Tjölöholm
Levke Greve 
Osterende 1 • 25885 Ahrenviöl 
fon 04847 - 8097663 • fax - 809164 
tjoeloeholm@gmx�de 
www�kinderheim-tjoeloeholm�de

 Kinderhof Sieverstedt
Gabriele und Karl-Heinz Weckesser 
Sieverstedter Straße 24 
24885 Sieverstedt 
fon 04603 - 880 • fax 04603 - 861 
KarlWeckesser@t-online�de 
www�kinderhof-sieverstedt�de

 Therapeutische Lebensgemeinschaft 
Haus Narnia 
Thomas Hölscher 
Bordesholmer Weg 7 • 24582 Mühbrook 
fon 04322 - 4398 • fax 04322 - 5333 
info@haus-narnia�de 
www�haus-narnia�de

 Therapeutisches Kinder- und 
Jugendheim Struxdorf 
Friederike Wagner 
Dorfstraße 13 • 24891 Struxdorf 
fon 04623 - 1855 - 66 
fax 04623 - 1855 - 65 
info@kinderheim-struxdorf�de 
www�kinderheim-struxdorf�de

 Assoziiertes Mitglied:

 LOTSE Kinder- und Jugendhilfe
Nasrin Salehzadeh 
Dorfstraße 9 • 24367 Osterby 
fon 04351 - 896077 • fax 04351 - 896078 
info@lotse-kinder-jugendhilfe�de 
www�lotse-kinder-jugendhilfe�de 

 IKH Ehrenmitgliedschaft:

Anke und Lüder Noltenius  
(ehem� Hof Königsberg)

Bauz und Berthold zu Dohna 
(ehem� Kinderhaus Kiesby)

Renate und Karl-Heinz Wächter 
(ehem� KJHE Fasanenhof)

Ulrike und Armin Eggert  
(ehem� Jugendhof Taarstedt) 

Michael Wagner 
(ehem� Vorsitzender der IKH)

Hannelore und Dietrich Brummack 
(ehem� Alte Schule Bojum)
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Geschäftsstelle:

Schubystraße 57a 

24837 Schleswig

Telefon 04621 - 9 84 19 61 

Telefax 04621 - 9 84 19 63

info@ikh-sh.de 

www.ikh-sh.de

Spezialisierung ist Parzellierung der Verantwortung

Hans Kasper


